
 

 

  

 
 

 

Auferstehung durch Caritas und Liturgie 

Martyrium und Zeugnis der Mönche von Engelszell 

21. Mai 2017, Stiftskirche Engelszell 

Zur Zeit der Enteignung des Klosters Engelszell im Jahre 1939 (Beschlagnahme mit 2. Ok-
tober 1939, am 2. Dezember 1939 wurde die Abtei zugunsten des Reichsgaues Oberdonau 
eingezogen), zählte der Konvent 73 Mitglieder (22 Priester, 39 Brüder, 10 Novizen und  
2 Choroblaten). Die vertriebenen Mönche fanden in anderen Klöstern Zuflucht (Mariawald/ 
Eifel, Maria Veen/Münster, Mutterkloster Oelenberg, Benediktinerabtei Schweiklberg, Zister-
zienserstift Hohenfurt ...); elf Mönche wurden im Laufe des Zweiten Weltkriegs zum Militär-
dienst eingezogen. Nach dem Krieg kehrten von den 73 Mitbrüdern 22 zurück, 23 waren im 
Verlauf des Krieges gestorben (vier davon im KZ Dachau), mehrere sind in andere Klöster 
eingetreten oder in den Laienstand zurückgekehrt wie etwa die zehn Novizen.1  

Im KZ Dachau umgekommen sind die Laienbrüder von Engelszell, Br. Älrad Haselböck 

(+1940), Br. Pachomius (Peter) Schäfer (+3. 1. 1941) und Br. Severinus Laudenberg (+1942). 

P. Gottfried (Johann) Becker, geboren 1877 in Horharesen (Diözese Trier) Trappist von  

Engelszell, *28. 7. 1939, im KZ Dachau vom 25. 11. 1940 – 7. 10. 1942, starb am 7.10. 1942 

im KZ Dachau den Hungertod2. Die extreme Unterernährung3, der die Menschen im KZ aus-

gesetzt waren, bedingte einen raschen Abbau der körperlichen Widerstandskräfte und führte 

in zahlreichen Fällen zu Krankheiten und schließlich zum Tod. Allein in der Zeit von 1940 bis 

1942, für die offizielle Zahlen vorliegen, starben jeden Tag mindestens acht Menschen.4  

Bohrender Hunger war so der ständige Begleiter der Lagergefangenen.  

Im KZ Dachau gab eine Reihe von Malaria-Experimenten, die unter Aufsicht eines Dr. Schilling 

durchgeführt wurden. Keiner der 1200 von Dr. Schilling angeforderten und ausgewählten  

Gefangenen „hat sich jemals einverstanden erklärt oder sich freiwillig gemeldet. Für diese Ver-

suche wurden oft Geistliche ausgesucht. Die Gefangenen waren durch die Einspritzungen der 

Moskitos selbst oder durch Einspritzungen von Extrakten aus den Schleimdrüsen der Moskitos 

mit Malaria infiziert.“5 Einer davon war Pater Makarius (Gustav) Spitzig, geboren am 19.1.1887 

in Würzburg, gestorben an den Folgen seiner im KZ Dachau erlittenen Malariaversuche 

7.1.1957 in Linz/Österreich. Gustav Spitzig trat bei den Benediktinern von St. Ottilien und 

wurde am 25.7.1921 in München zum Priester geweiht. Mit dem 1.9.1931 wurde er Choroblate 

der Trappisten (OCSO) von Stift Engelszell. Der gelernte Kunsttischler kam wegen Verdachtes 

auf „Geldverschiebung“ am 3.2.1941 ins KZ Dachau und wurde auf dem Evakuierungsmarsch 
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vom 26.4.1945 befreit, kehrte aber nicht nach Engelszell zurück, sondern war Lagerseelsorger 

im Bistum Würzburg.6 – Zur Priesterweihe von Karl Leisner im KZ Dachau am 17. Dezember 

1944 hat P. Makarius Spitzig einen Bischofsstab mit dem Wappen des Weihebischofs Gabriel 

Emmanuel Joseph Piguet von Clermont 7, dessen Wahlspruch „Veritatem in caritate – Wahr-

haftig in der Liebe“ in den Stab eingraviert ist und in dessen Krümme die Worte „Victor in 

vinculis – Sieger in Fesseln“ zu lesen sind. Das zum bischöflichen Ornat gehrende Brustkreuz 

und den Bischofsring fertigte ein russischer KZ-Häftling in den Messerschmittwerken.8 

Josef Steinkelderer, vom Kriegsbeginn bis Kriegsende in den Konzentrationslagern Sachsen-

hausen und Dachau, danach Caritasdirektor in Innsbruck, schreibt zur geheimen Priester-

weihe und Primiz von Karl Leisner am 17. bzw. 26. Dezember 1944: „Die Kirche, die für tot 

erklärt worden war, hatte sogar in diesem steinigen Boden Wurzeln geschlagen und war le-

bendig, stark und großartig geworden.“9 Josef Steinkelderer sieht die Auferstehung der Kirche 

vor allem aber auch in der Caritas: Als 1944 ein Anschlag in der Kapelle des KZ Dachau zu 

lesen war: Blutspender werden gesucht für die Verwundeten aus Augsburg! Meldeten sich so 

viele, dass manche bis 1945 warten mussten, ehe sie benötigt wurden. Tatsächlich haben sich 

im Laufe der Jahre Hunderte von Priestern als Blutspender gemeldet. Manche haben sogar 

fünf- bis siebenmal für kranke Kameraden Blutopfer gebracht.10 Mit Ende 1944 eilte das 

Lagerleben seinem grauenvollen Höhepunkt entgegen – aber auch seinem Ende. Die  

Zugänge aus dem Osten brachten den Flecktyphus; die Überfüllung des Lagers und der Hun-

ger gaben der Seuche den besten Nährboden. Aber auch für die Caritas der Priester in 

Dachau. Sie meldeten sich zur Pflege der Typhuskranken. Die Priester teilten Nahrungsmittel 

aus Paketen, besonders mit weniger gut versorgten Geistlichen, auch mit Laien im Lager. Das 

KZ Dachau wurde für die Priester zu einem Seminar der besonderen Vorsehung: Sammlung 

wertvoller Erfahrung, Jung und Alt, international, Charakterschule, Täuschung und Verstellung 

unmöglich, jeder erfährt seine Schwächen! 

+ Dr. Manfred Scheuer 

Bischof von Linz 
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